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Gründe für
Notlandung

in Berlin
noch unklar

Die Bruchlandung eines
„Rosinenbombers“ nahe
dem Flughafen Berlin-
Schönefeld geht mögli-
cherweise auf technisches
Versagen zurück.

BERLIN.
Auf technische Gründe weise
nach bisherigen Erkenntnis-
sen vieles hin, sagte Flugha-
fensprecher Ralf Kunkel ges-
tern. Die Ermittlungen zur
Unfallursache dauerten an.
Experten der Bundesstelle für
Flugunfalluntersuchung (BFU)
seien noch immer am Un-
glücksort, um die Maschine
genau zu untersuchen.

Die DC 3 des Air Service
Berlin musste am Samstag-
nachmittag unmittelbar nach
dem Start notlanden. Die
Fluggäste konnten das Flug-
zeug jedoch selbstständig ver-
lassen. Von den 25 Passagie-
ren und drei Besatzungsmit-
gliedern an Bord wurden sie-
ben verletzt, darunter der
Kopilot. Vier Menschen ka-
men ins Krankenhaus, drei
konnten es inzwischen wie-
der verlassen. Die anderen
wurden ambulant versorgt.

Der Pilot war dem Sprecher
zufolge sehr erfahren. Er
musste eine „gezielte Notlan-
dung“ auf einer Baustellenzu-
fahrt zum neuen Flughafen
Berlin-Brandenburg-Interna-
tional einleiten. Nach dem
Aufsetzen raste die Maschine
durch einen Bauzaun und
wurde stark beschädigt. Un-
ter anderem riss die rechte
Tragfläche ab. Durch Fun-
kenschlag entzündete sich
austretendes Flugbenzin. Die
Flammen konnten von der
Feuerwehr gelöscht werden.
Der Flughafen Schönefeld wur-
de für 15 Minuten geschlossen.
Die Störung des Luftverkehrs
hielt sich nach Angaben des
Sprechers in Grenzen. ddp

Intrige gegen Mixa dementiert
Bischof und Vatikan verbreiten unterschiedliche Version zu seinem Rücktritt nach Missbrauchsvorwürfen

Den Ärger mit Bischof Wal-
ter Mixa ist die katholische
Kirche auch nach dessen
Rücktritt nicht los. Nun
wird über die Umstände ge-
stritten, unter denen Mixa
sein Amt aufgab, nachdem
Missbrauchsvorwürfe erho-
ben wurden und Berichte
über Alkoholprobleme des
Bischofs auftauchten.

Von Jörg Säuberlich

MÜNCHEN/AUGSBURG.
Der Streit über die genauen
Hintergründe des Rücktritts des
früheren Augsburger Bischofs
Walter Mixa geht weiter. Nach
Informationen des Nachrich-
tenmagazins „Focus“ hat Papst
Benedikt XVI. selbst die deut-
schen Erzbischöfe Robert Zol-
litsch und Reinhard Marx im
April angewiesen, Mixa zu ei-
ner Auszeit zu bewegen. Zu-
nächst habe der Papst den Apos-
tolischen Nuntius in Deutsch-
land mit dieser Aufgabe betraut.
Als Mixa jedoch nicht reagier-
te, sandte der Papst den Anga-
ben zufolge Zollitsch und Marx
zu dem Augsburger Bischof.

Der Papst soll sich erneut ein-
geschaltet haben, als Vorwürfe
des sexuellen Missbrauchs ge-
gen Mixa laut wurden und die-
ser zudem sein Rücktrittsge-
such widerrief. Benedikt XVI.
zitierte laut dem Magazinbe-
richt den Münchner Erzbischof
Marx und den Freiburger Erz-
bischof Zollitsch nach Rom
und veranlasste sie, Mixa in die
Schranken zu weisen.

Anderen Quellen zufolge war
der Vorwurf des sexuellen Miss-
brauchs gegen Mixa nicht der
Grund für den Papst, das Rück-
trittsgesuch des Augsburger Bi-
schofs anzunehmen. Deshalb,
so heißt es, spiele auch die Ein-
stellung des Ermittlungsverfah-
rens durch die Augsburger
Staatsanwaltschaft in diesem
Zusammenhang keine Rolle.

Vielmehr habe der Papst Mi-
xas ursprünglichem, inzwischen
revidiertem Ersuchen zuge-
stimmt, weil ihm eine Akte mit
schwerwiegenden Vorwürfen
gegen den Bischof vorgelegen
habe. Sie betrafen einem Zei-
tungsbericht zufolge „Mixas
Alkoholkrankheit und sexuelle
Übergriffe auf junge Priester“.
Zeugen aus dem engsten per-
sönlichen Umfeld Mixas hätten
entsprechende Aussagen über
seinen Lebenswandel gemacht,
die dieser Akte beiliegen sollen.
Übermittelt worden seien die
Unterlagen über die Apostoli-
sche Nuntiatur in Berlin.

Mixa hatte sich am Mittwoch
als Opfer einer Intrige darge-
stellt. Er warf Zollitsch und
Marx vor, ihr Verhalten sei nicht
brüderlich genug gewesen. Bei-
de seien zum Papst geeilt und
hätten ihm „als Trumpf den so-
genannten Missbrauchsfall vor-
getragen, der de facto auf nicht
mehr beruhte als auf acht hand-
schriftlichen Sätzen einer dubi-
osen hingekritzelten Notiz“.
Mixa kritisierte: „Damit durf-
ten die doch nicht den Papst
unter Zugzwang setzen.“

Der Augsburger Bischof hatte
dem Papst wegen Prügel- und
Untreuevorwürfen am 22. Ap-
ril seinen Rücktritt angeboten.
Am 7. Mai wurde ein Miss-
brauchsverdacht gegen Mixa
öffentlich bekannt, am folgen-
den Tag nahm der Papst das
Rücktrittsgesuch an. Nur weni-
ge Tage später stellte die Staats-
anwaltschaft Ingolstadt ihre
Ermittlungen wegen des Miss-
brauchsverdachts wieder ein.

Einem Bericht der „Bild am
Sonntag“ zufolge will Walter
Mixa jetzt aus seiner Dienst-
wohnung im Gebäude des Bi-
schöflichen Ordinariats in
Augsburg ausziehen. Ein Ver-
trauter Mixas habe der Zeitung
gesagt: „Er sucht sich jetzt eine
eigene Wohnung oder ein Haus
zur Miete.“ Mixa wolle trotz al-
ler Vorwürfe weiter als Priester
tätig sein. ddpBISCHOF MIXA: Auch nach dem Rücktritt geht die Debatte um ihn weiter. Foto: ddp

Zweites
Gutachten

belastet
Kachelmann
Der Fall des Fernsehmo-
derators und Meteorolo-
gen Jörg Kachelmann wird
sich in einem Duell der
Gutachter entscheiden. Die
Staatsanwaltschaft erhebt
weiter schwere Vorwürfe.

HAMBURG.
Im Fall des Wettermoderators
Jörg Kachelmann zeichnet sich
nach einem Bericht des „Spie-
gel“ offenbar ein Duell der
Gutachter ab. Die Staatsan-
waltschaft, die dem Meteoro-
logen besonders schwere
Vergewaltigung in Tateinheit
mit gefährlicher Körperver-
letzung vorwirft, hat dem
Landgericht Mannheim die
Stellungnahme eines Psycho-
therapeuten vorgelegt, um die
von der Verteidigung bean-
tragte Haftentlassung zu ver-
hindern, heißt es in einem
Vorab-Bericht des Nachrich-
ten-Magazins. In den mehr
als 30-seitigen Ausführungen
vertrete der Arzt die These,
dass die von ihm behandelte
Frau an einem traumabeding-
ten Gedächtnisverlust leide.

Damit wolle die Staatsan-
waltschaft das Ergebnis eines
von ihr selbst in Auftrag gege-
benen Gutachtens der Bre-
mer Psychologin Luise Greu-
el relativieren. Greuel sei zu
dem Schluss gekommen, dass
die Aussage des vermeintli-
chen Opfers zu stark mit
Mängeln behaftet sei, um mit
der für ein Gerichtsverfahren
notwendigen Zuverlässigkeit
die geschilderten Erlebnisse
einer Vergewaltigung belegen
zu können.

Dass die Staatsanwaltschaft
quasi ihr eigenes Gutachten
mit einer weiteren Stellung-
nahme auszuhebeln versucht,
sei ungewöhnlich. Kachel-
manns Verteidiger Reinhard
Birkenstock wolle deshalb
nun seinerseits Anfang der
Woche eine ausführliche Stel-
lungnahme einreichen. ddp

„Wir müssen in der Tiefsee bohren“
Im TA-Gespräch: Claudia Kemfert vom Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW)

Gemessen an der weltweiten
Fördermenge dürften rund
8000 Tonnen Öl, die täglich
aus einem Bohrloch sprudeln,
keinen Einfluss auf den Markt
haben. Warum droht uns
trotzdem eine Ölkrise?

Uns droht eine Ölkrise, wenn
wir es nicht schaffen, langfristig
das Ölangebot auszuweiten. Die
weltweite Nachfrage nach Öl
steigt im kommenden Jahr-
zehnt auf 100 Millionen Barrel
pro Tag. Das werden wir nur
mit Öl aus Tiefseebohrungen
decken können.

Warum kommen wir ohne

Tiefseebohrungen in Zukunft
nicht mehr aus?

Herkömmliche Ölfelder ha-
ben meist ihr Fördermaximum
bereits überschritten. Aus die-
sem Grund muss man künftig
auch in der Tiefsee nach Öl
bohren, sonst wird das Angebot
nicht ausreichen.

Warum ist regenerative
Energiegewinnung nicht ren-
tabler als immer riskantere
und aufwendigere Investitio-
nen in fossile Energieträger?

Die Investitionen in erneuer-
bare Energien rentieren sich,

können den globalen Energie-
hunger aber nicht decken. Um
uns weniger abhängig vom Öl
zu machen, müssten wir so
rasch wie möglich andere An-
triebstechniken und -stoffe in
der Mobilität einsetzen. Wir
hätten vor 20 Jahren mit dem
Umbau beginnen müssen − das
haben wir leider versäumt.

US-Präsident Obama will weg
vom Öl, ohne konkrete Ziele
zu nennen. Schürt Obama ei-
ne unnötige Energie-Panik?

Absolut nicht, im Gegenteil!
Allein Amerika verschwendet
unglaublich viel Energie und

muss dringend Öl einsparen.
Genau das muss man den Men-
schen erklären, aber auch poli-
tisch die Energiewende einläu-
ten − da sehe ich bisher aller-
dings überhaupt kein Konzept.

Ist die Öl-Katastrophe nun
der endgültige Wendepunkt
hin zu sauberen Energien?

Ich würde es mir wünschen.
Die ölverschmierten Pelikane
im Golf von Mexiko werden si-
cherlich bald in Vergessenheit
geraten. Die nachhaltige Ener-
giewende darf es nicht.

Gespräch: Christian Greis

TEURER KRAFTSTOFF: Pünktlich zum Sommerbeginn ziehen die Benzinpreise wieder an. Knappes Öl wird die Preise weiter nach oben treiben.

Claudia Kemfert (39)
leitet die Abteilung
Energie, Verkehr, Um-
welt beim DIW. Sie sagt,
die Energiewende hätte
früher beginnen müssen.

Lesbische
Aktivistin

lehnt Preis ab
BERLIN.

Zu einem Eklat ist es zum
Abschluss des Christopher
Street Day (CSD), der jährli-
chen Homosexuellen-Parade
in Berlin, gekommen. Die
amerikanische Wissenschaft-
lerin Judith Butler lehnte am
Samstagabend bei der Kund-
gebung am Brandenburger
Tor den Preis für Zivilcoura-
ge ab. Zuvor hatte Grünen-
Fraktionschefin Renate Kü-
nast die Laudatio gehalten.

Butler habe ihre Entschei-
dung damit begründet, dass
die Veranstaltung „zu ober-
flächlich und kommerziell“
sei. Zugleich habe sie den Or-
ganisatoren „rassistische Ten-
denzen“ vorgeworfen. Die 54-
jährige Butler gilt in den USA
mit ihren sexualwissenschaft-
lichen Theorien als eine „Iko-
ne der lesbischen Szene“.

„Wir sind überrascht und
können die Entscheidung
nicht nachvollziehen“, sagte
ein Sprecher der Veranstal-
tung. Nach seinen Angaben
hatte Butler im Vorfeld die
Auszeichnung akzeptiert, die
jährlich verliehen wird. ddp

Käßmann
will von vorn

anfangen
Margot Käßmann, die
nach einer Trunkenheits-
fahrt vom Amt der Rats-
vorsitzenden der Evange-
lischen Kirche zurücktrat,
erzählte erstmals Details
zu ihrer Verfehlung.

HAMBURG.
Margot Käßmann, bis Febru-
ar EKD-Ratsvorsitzende, will
ganz neu anfangen. „An mei-
nem 52. Geburtstag bin ich
aufgewacht und habe ge-
dacht, das ist so ein bisschen
wie Monopoly: Gehe zurück
auf Los!“, sagte sie dem
Nachrichtenmagazin „Der
Spiegel“. Die Berichterstat-
tung habe sie als unverhält-
nismäßig empfunden. Vor
Gericht sei ihre Fahrt unter
Alkoholeinfluss als Fahrläs-
sigkeit bezeichnet worden.
„Dafür hat die ganze Angele-
genheit allerdings eine große
Dimension bekommen.“

Ihre Promillezahl habe sie
zuerst aus der Zeitung erfah-
ren, sagte Käßmann. An dem
Abend, an dem sie zudem ei-
ne rote Ampel überfahren
hatte, sei sie um 22.50 Uhr
nach Hause gekommen. „Ich
bin ausgestiegen, habe das
Garagentor aufgemacht und
wollte einparken.“ Dann sei
ein Polizist gekommen und
habe gesagt, er wolle die
Fahrzeugpapiere sehen. „Das
ist mir übrigens im ganzen
Leben noch nicht passiert,
seitdem ich 1976 meinen
Führerschein gemacht habe.“

Sie habe eine Strafe in Höhe
von 3600 Euro bezahlen so-
wie einen Erste-Hilfe-Kurs
und einen Sehtest ablegen
müssen. „Den Führerschein
bekomme ich am 22. Dezem-
ber wieder.“ Sie habe einen
Riesenfehler gemacht, sagte
die frühere Landesbischöfin
von Hannover. „Und für Feh-
ler muss der Mensch Verant-
wortung übernehmen.“ Ihren
Rücktritt bezeichnete sie als
„richtige Konsequenz“. AP
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„Der Chef der (polnischen)
Gewerkschaft Solidarität, Lech
Walesa, versicherte in einem
Interview der regierungsna-
hen Zeitung ’Gazeta Wyborc-
za’, er wolle zwar nicht Präsi-
dent werden, aber er werde
’zur Übernahme dieser Funk-
tion gezwungen’. Walesa
sprach sich für starke Befug-
nisse des Präsidenten aus. In
der jetzigen Situation ’brau-
chen wir einen Präsidenten
mit einer Axt in der Hand’.“


